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Ueber das Erkennen der Himdswnth.

Von den Erscheinungen eines wuthkranken
Hundes macht man sich schr häufig eine falsche

Vorstellung. Die Hauptmomente, welche
berücksichtigt werden müssen, sind nach Hrn. Zangger,

Direktor der Thierarzneischule in Zürich,
folgende:

1. Die Hunde verrathen Unruhe,
oft auch Angst. Je nach der Natur des

Thieres giebt eö solches auf verschiedene Weise

zu erkennen. Das eine flicht Menschen und
Thiere und verkriecht fich in stille Winkel, das
andere schmiegt sich an seinen Meister an, mit
scheinbar größerer Zuneigung, während wieder
andere (und das sind die häufigsten Fälle) gleich
anfangs das Haus verlassen und erst nach 1,
S, 3 Tagen wieder zurückkehren, sofern sie auf
ihren Wanderungen nicht umkommen.

2. Wuthkranke Hunde nehmen weder

das gewohnte Futter noch Getränke
zu sich, dagegen verfchlingen sie häusig fremdartige,

unverdauliche Gegenstände, wie Stroh,
Holz, Steine u. dgl.

3. Die Stimme verändert sich in
eigenthümlicher Weise. Wüthende Hunde
können nicht mehr in gewohnter Weise bellen.
Sie schlagen die Stimme ein oder ein paarmal
bellend an, dann verwandelt sie sich in ein
zusammenhängendes, im Tone steigendes Geheul.

4. Kommen wuthkranke in die Nähe
von andern Hunden, so fallen sie in
der Regel über diese her und verletzen
dieselben bei der Rauferei.

5. Die wüthenden Hunde magern
rasch ab und sehen bald schlecht genährt und
zerzaust aus.

«. Jm Verlauf der Krankheit stellen

sich Lähmungen ein. Diese betreffen häufig
das Hintertheil. Die Thiere zeigen dann einen
schwankenden Gang oder können sich auf den
Hinterfüßen nicht vom Boden erheben. Betrifft
die Lähmung die Kaumuskeln, so hängt der
Hinterkiefer schlaff hinunter, das Thier kann
dann weder bellen noch beißen. (Stille Wutb.)

7. Einzelne wüthende Hunde zeichnen sich

durch grenzenlose Beiß sucht auS, die sie an
lebenden und todten Gegenständen, sggar am
eigenen Leibe ausüben. '(Rasende Wuth.)

Andere sind schreckhaft und fürchten sich vor
glänzenden Gegenständen; solche können vor
einem Gefäß mit Wasser fliehen. (Wasser«
scheu.)

8. Die wuthkranken Hunde sterben
immer in vier, fünf, bis höchstens
sechs Tagen nach dem Ausbruch der
Krankheit. Der Tod ist Folge von
Lähmungen.

9. Auf ihren Wanderungen durchstreifen
wüthende Hunde oft weite Gegenden kreuz und

quer, beißen Menschen, Hunde und andere
Thiere, wodurch diese mit ihrem giftigen Speichel
geimpft und in große Gefahr gefetzt werden.

1«. Jedes warmblütige Geschöpf, das von
einem wuthkranken Hunde gebissen wurde, kann
derselben Krankheit verfallen und ist dann
rettungslos verloren. Kleine, oberflächliche Wunden

sind oft gefährlicher als größere, blutende,
besonders wenn sie an nervenreichen Stellen
(Lippen, Fingerspitzen) vorkommen.

Die schnelle und zweckmäßige Behandlung
der Bißwunde, die von einem wuthverdächtigen
Hunde erzeugt wurde, ift von größter
Wichtigkeit.

Man reinige dieselbe so schnell und vollständig

als möglich durch Auswaschen mit Wasser
oder derjenigen Flüssigkeit, welche am schnellsten
bei der Hand ift. Dann aber wende man sich

unverzüglich an einen Arzt.

Eine neue Diebsfalle.

Ein Pariser besitzt auf dem Berge Chemin
bei Martignv im Kant. Wallis ein schönes

Schweizerhäuschen, das er im Sommer bewohnt.
Da ihm vor zwei Jahren dasselbe während des
Winters vollständig ausgeraubt wurde, so traf
er letzten Herbst bei seinem Wegzuge folgende
Vorrichtung. Er füllte eine Glasröhre mit Pulver

und überzog sie mit Wachs, so daß sie ganz
das Aussehen einer Kerze hatte. Der Docht,
welcher mit dem Pulver in Verbindung gesetzt

wurde, bestand aus einer erplodirenden Lunte.
Das Ganze wurde in einen Kerzenftock gethan
und auf den Tisch gestellt. Letzter Tage bemerkte
ein benachbarter Bauer, dem die Aufficht über
das Haus übertragen ift, daß ein Laden des

Hauses gewaltsam aufgesprengt war. Zugleich



sah er ringsherum im Schnee Blutspuren und
im Hause fand er, daß die Glasröhre erplodirt
hatte. Sofort eilte er nach Martigny, um dem
Gerichtspräsidenten davon Anzeige zu machen.
Dieser setzte die Aerzte und Apotheker hievon in
Kenntniß. Als eine halbe Stunde darauf ein

Mann in die Ortsapotheke kam, um ein Mittel
gegen Brandwunden zu kaufen, wurde er
verhaftet und dies führte zur Entdeckung einer Bande
von Vaganten, die sich in einem benachbarten
Landgut versteckt hielten. Es waren sieben
Personen, Männer, Frauen und Kinder. Drei der
Männer hatten verbrannte Gesichter^ und zwei
derselben waren durch die Splitter der zersprungenen

Glasröhre entstellt.

Der größte bekannte Baum

ist letztes Jahr in Kalifornien gefällt worden.
Er hatte eine Höhe von 325 Fuß und einen

Durchmesser von beinahe 30 Fuß. Das Alter
dieses merkwürdigen Baumes, dessen Rinde an
manchen Stellen 4 Fuß dick war, wurde auf
3100 Jahre berechnet. — Bei Samtes in Frankreich

steht eine Eiche, welche am Boden 27'/, ^

und wo die Hauptzweige anfangen, noch 6^
Durchmesser hat. Jn dem abgestorbenen Theile
des Stammes ift ein Kä'mmerchen mit einem

Fenster eingerichtet, das 10 ^ weit und 9' hoch

ift. Das Alter dieser Eiche ift auf 1800—2000
Jahre geschätzt.

Gute Antwort auf eine spitzige Frage.

7i

Herr: Wohin Ihr drei? Bauer; Am viertens vorbei.
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